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Parallelſtellen wird der Leſer einfach an die beim Matthäus oder Johannes
gegebenen Erklärungen desſelben Verfaſſers verwieſen.

ach der Vorrede, N der der Autor rklärt, einen Commentar für den
Schulgebrauch eingerichtet und deshalb der Kürze und Klarheit ſich befliſſen zu
haben, folgt ein Index Trerul E verborum, dann kommen die üblichen TOIle-
gomena, Iun denen der erfaſſer ausführli darlegt, was zur äußeren Kenntnis
de betreffenden Evangeliums nothwendig iſt; daran ret ſich die Auslegung des
Textes, wobei der griechiſche und der Vulgata⸗Text verglichen werden Die Ein
leitungstractate zeichnen ſich durch are ſachliche Gliederung, kritiſche Prüfung
und Widerlegung der Einwürfe, durch gelungene Vertheidigung de Wahren be
ſonders aAaus

Die Schriftauslegung ſe iſt textgetreu, ziemlich vollſtändig, klar un.
bündig. Die Hauptſtärke des Commentars ieg In der grammatiſch⸗lexikaliſchen,
ſchulmäßigen Seite und In der orthodoxen, In der 1 üblichen Erklärungs⸗weiſe. Neue wird 5  war ni eboten, wie ſchon der Ate. (Commentarius COn
einnatus) ſagt, doch werden die neueſten Ergebniſſe der Bibelforſchung geſchickt
verarbeitet und nutzreich verbreitet. Es werden neben den Patres die beſten katho  2
liſchen Commentatoren, ältere und 1  146, gebüren berückſichtiget. Ur das
Sprachidiom der Vulgata wird Kaulens andbuch zur Vulgata und für den
griechiſchen Text Beelens Grammatiea graecitatis 7 nebſt Lexikon vonWilke⸗Loch 3¹ 3*  1

Der Commentar Mareus erſcheint wegen der zu vielen Ver
weiſungen an die bei Matthäus und Johannes erklärten Parallelſtellen
doch zu kurz und fragmentariſch und ird ſich esha ſchwer 5  Um Schul
gebrauch eignen; ſomit ird man den arcu bei der Erklärung eines
Synoptikers miterklären müſſen Beim 3, Guo cCOonsiho scripserit

Lucas hätten Dtr gewünſcht, daſs nehen dem dogmatiſchen wecke auch
die hiſtoriſche Autorität des V

ukas⸗Evangeliums hervorgehoben Qre.
Kleinere Berichtigungen übergehend, empfehlen wir ſchließlich das gediegene
erk, beſonders den recht brauchbaren Commentar zum Lukas allen
jenen theologiſchen Lehranſtalten, wo die Exegeſe un lateiniſcher Sprache vor.
getragen wird.

Die gottgeweihten Jungfrauen tn den rſten Jahr
hunderten der trche, nach den patriſtiſchen Quellen und den
Grabdenkmälern dargeſtellt von 0ſe Wilpert, mit fünf Doppel  ·
afeln und dret Abbildungen *  m Text Großfolio. Freiburg bei Herder.

Preis Me. 1. 123.—
Der Leſer lernt durch dieſes CL. eine der lieblichſten un zugleich groß

artigſten Inſtitutionen der Kirche kennen. Bemerkte —10 auch der berühmte de Roſſi,
daſs der Verfaſſer ſich „den ſchönſten Eil der chriſtlichen Alterthumskunde“
zum Studium erwã E ſt eben die Jungfräulichkeit Üüberaus Großes
und Bewundernswertes und Ruhmvolles. Nach den heiligen Schriften 3u reden,
iſt ſie der Born der Unvergänglichkeit, ihre Blüte, ihr Erſtlingsopfer. Als Quelle
für ſeine ſchöne Aufgabe benützte der Verfaſſer neben den Denkmälern etreulich
auch die Abhandlungen, welche die alten Kirchenſchriftſteller über die irginitätverfaſst aben, B Hieronymus, Tertullian, Cyprian, Damaſus. Einſtimmig
heben dieſe das große Anſehen hervor, welches die gottgeweihten Jungfrauen
innerhalb der Kirche genoſſen haben. Ambroſius hat ſeine ganze Beredſamkeit
aufgeboten, alles, was un ſeinen äften and, Ehrenvolles und Lobwürdiges
Über die Jungfrauen Iu die Welt hinausrufen unen

Der Verfaſſer verbreitet ſich eingehend u  1  ber das Gelübde der Jung
fräulichkeit und die Ceremonien, unter denen PS abgelegt wurde, ber  —  — die
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Einkleidung und Profeſs, ſowie über die Lebensweiſe der gottgeweihten Jung⸗
frauen oder die Anfänge des Kloſterlebens. Als Beweiſe hiefür lenen ihm
viele herrliche darauf bezügliche Inſchriften. Für den Kunſtfreund erwecken
die dem fleißig verfaſsten Texte beigegebenen bildlichen Darſtellungen der
gottgeweihten Jungfrauen großes ntereſſe. Den erſten Rang Unter den
vorgeführten Monumenten nimmt ein Freskogemälde der Priscilla⸗Kata⸗
kombe ein, deren ande ganz mit Gemälden bedeckt ſind Da iſt eine
Scene dargeſtellt, durch welche zweifellos eine Einkleidung dargeſtellt wird;
avon bietet der Verfaſſer ehr deutlich ern arbiges Facſimile, eine all.
gemein bewunderte Reproduction, welche er Uund näher beſchreibt.
Daran chließt ſich das Gemälde mit der Darſtellung der Parabel von
den klugen und thörichten Jungfrauen, der Sarkophag mit dem „Chor der
Jungfrauen“ und dann folgen andere Sarkophage In Verbindung mit ver
ſchiedenen Inſchriften aus den Katakomben. m Ende des önen Schluf
wortes eine gelungene Darſtellung einer ſogenannten Orans als fein
ausgeführtes Bild einer gottgeweihten Jungfrau

Terlan, Udtiro arl Atz, Beneficiat und Confervator.
Quaestiones sSelectae 60 dogm von Dr Fr mi

Paderborn 1891 8 VI und 493 Preis M 8.— 4.80
me fleißige und gründliche Arbeit iſt Es, die der Theologie-Profeſſor

Dr Schmid aus Brixen tm vorliegenden erke hietet. Ganz die
Gewohnheit der meiſten deutſchen Theologen, die gern die Theologie von
bis ſchreiben und dann oft ihre erte unvollendet liegen aſſen müſſen,
hebt Dr Schmid einzelne hochintereſſante Fragen heraus und behandelt ſie mit
nahezu erſchöpfender Gründlichkeit. Es ſind dies die Fragen nach der
verſchiedenen Betrachtungsweiſe des göttlichen Vermögens, nach dem Ver⸗
hältnis der Engel zu und Raum, nach der Feuerſtrafe der gefallenen
Engel, ber das Verhältnis der gefallenen Natur Uur reinen Natur,

über das phyſiſche Sein der hypoſtatiſchen Vereinigung und 3  ber die
Schwächen der menſchlichen Natur In Chriſto. Bei der Schwierigkeit, die
die Löſung dieſer agen bietet, ird eS dem Leſer nicht auffallen, enn ETL

vielleicht nicht un allen Punkten dem Verfaſſer beipflichten kann. Aber dies
verlangt erſelbe auch gar nicht; ſeine Arbeit ſoll ern Beitrag Ur Löſung
ſein und dies iſt ſie in ſchätzenswerteſter Weiſe Was den til anlangt,
˙⁰ hätte erſelbe vielleicht hie und da durchſichtiger ſein können.

Wartha (preuß. Schleſien). Pfarrer Dir ch
Die Verlegung des Coneils von rient. Von D Ver

meulen. Regensburg, 1890 Verlagsanſtalt vorm Manz 8⁰
VI und Preis 1.—

In wichtiger un der Geſchichte des Concils von Trient ird durch
dieſe dem ndenken Hettingers gewidmete Abhandlung beleuchtet: 77  Re
Verlegung des Conceils nach Bologna.“

Der durch das Auftreten des Fleckfiebers im Frühjahre 1547 veranlaſste
diesbezügliche Antrag wurde trotz heftiger Gegnerſcha der kaiſerlichen Biſchöfe
I der ＋

en Sitzung (5 März mit mehr als Zweidrittelmajorität an:
genommen und der 1 März Fum Abzug von Trient, der 21 April aber zur

Linzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift“ 1893,


